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Keine Sitzung.
Merſeburg, den 4. September 1907.
Der Stadtverordneten-Vorſteher.

Baege. (1586—Z eEinkommenſteuer der Arbeitnehmer.
Nach dem abgeänderten Einkommenſteuer

geſetz kann der Arbeitgeber angehalten werden,
über das Jahresverdienſt der in ſeinem
Betriebe beſchäftigten Arbeitnehmer der Vor
einſchätzungs- Kommiſſion Auskunft zu geben.

Jm Hinblick auf die bevorſtehende Neu
Veranlagung hat der preußiſche Finanzminiſter

eine Ausführungs- Anweiſung zum Einkommen-
ſteuer-Geſetz erlaſſen, der wir folgendes ent-
nehmen:

Wo die Aufnahme des Perſonenſtandes
durch Ausfüllung ſogenannter Hausliſten er-
folgt, ſind in dieſe vom nächſten Steuerjahr
ab auch Spalten zur Angabe des Arbeiltgebers
und der Arbeitsſtätte aufzunehmen und die
Angaben entſprechend zu verwerten. Die Ge
meinde (Guts-) Vorſtände werden durch ge-
hörige Ausfüllung der Hausliſten, auf welche
in geeigneter Weiſe hinzuwirken ſein wird,
in die Lage verſetzt, ihrerſeits, nach Arbeits-
ſtätten geordnet, eine Liſte derjenigen Arbeit-
nehmer aufzuſtellen, über deren Arbeitsein-
kommen für die Zwecke der Veranlagung eine
Auskunft vom n einzuholen, not-
wendig erſcheint. Zuläſfig iſt es aber auch,
von dem Arbeitgeber Nachweiſungen
einzufordern, in denen die Ramen und, ſo-
weit ſie dem Arbeitgeber bekannt ſind, auch
Wohnort und Wohnung der zurzeit der An
frage von ihm beſchäftigten Perſonen, hinſicht-
lich deren ihm nach S 23 Abſatz 4 eine Aus
kunftverpflichtung obliegt, von ihm zu be-
zeichnen ſind. Von der Befugnis, ſolcheNachweiſungen einzufordern, wird aber in der
Regel nur dann Gebrauch zu machen ſein,
wenn entweder die durch Perſonenſtandsauf-

Freitag, den 6. September 1907.
J nahme erlangten Nachrichten r Feſſſtelung

der perſönlichen Verhältniſſe des Steuerpflich-tigen nicht ausreichen, oder vie Arbeitgeber

ſelbſt die Einreichung vollſtändiger Arbeiter
verzeichniſſe vorziehen, oder dazu bereit ſind.

Die Auskunftpflicht des Arbeitgebers erſtreckt
ſich auf das Einkommen, welches der Arbeit-
nehmer ſeit dem 1. Januar des Auskunfts-
jahres oder ſeit dem ſpäteren Beginn ſeiner
Beſchäftigung bis zum 30. September des
ſelben Jahres tatſächlich an barem Lohn
(Gehalt) und Naturalien aus dem Arbeits-
oder Dienſtverhältniſſe bezogen hat. Dem
Arbeitgeber iſt jedoch geſtattet, ſtatt deſſen für
diejenigen Perſonen, welche bei ihm ſchon in
dem ganzen der Auskunfterteilung unmittel-
bar vorangegangenen Kalenderjahre beſchäftigt
waren, das in dieſem Jahre tatſächlich be-
zogene Einkommen anzugeben. Eine Ver
pflichtung des Arbeitgebers zur Auskunft
erteilung beſteht nur inſoweit, als das von
dem Arbeiter bezogene Einkommen ihm im
einzelnen bekannt ſein muß.

Naturalbezüge, insbeſondere freie Wohnung
oder freie Station, ſind ohne Wertangabe
namhaft zu machen. Eine Schätzung des
Wertes ſolcher Bezüge darf demnach von dem
Arbeitgeber in keinem Falle gefordert
werden.

Jn keinem Falle darf außer Acht gelafſen
werden, daß behufs Feſtſtellung des ſteuer-
pflichtigen Einkommens von dem durch die
Auskunft des Arbeitgebers ermittelten Brutto
einkommen die geſetzlichen Abzüge
gemacht werden müſſen. Demnach ſind nicht
nur die bei allen Arbeitnehmern vorkommenden
Abzüge, insbeſondere Beiträge zur Kranken-,
Invaliden uſw. Kaſſen, ſondern auch, ſoweit
ſie bei der Veranlagung bekannt ſind, in Ge
mäßheit der Rechtſprechung des Oberver-
waltungsgerichts die von dem einzelnen
Arbeiter oder von der beireſſen den Arbeiter
kategorie zu leiſtenden und aus dem Lohne
zu beſtreitenden Ausgaben zur Beſchaffung
von n Werkzeugen oder Rohmateri alien, Fahrten

M cHans Jürgen.
Roman von Hedda von Schmid.

457] (Nachdruck verboten.)Und ebenſo wie damals ſtützte Hans Jürgen
ſeinen Kopf in die Hand und träumte, während
die Tonwellen ihn umſchmeichelten.

Und plötzlich hob Jrma eine eigenartig ſüße
Melodie an, Hans Jürgen hatte ſie bisher noch
nie vernommen, denn Jrma hatte das Liedder ſchönen Theodora nur ſelten geſungen,

ſeit dem Abend, vor dem Tode des freund
lichen Mannes, ihres Großonkels Frommhold,

dem ſie das vergilbte Notenblatt verdankte.
Das Lied hatte ſtets trübe Erinnerungen

in ihr wachgerufen, darum hatte ſie es ver-
mieden, aber heute es zu ſingen, lagen ihr die
Worte desſelben auf den Lippen und bald an-
ſchwellend, bald leiſe verhallend, ſchwebten die
glockenhellen Töne des prachtvollen Soprans
durch den Saal.

Als Jrma das Lied beendet, erhob ſie ſich
ſchnell und ſchloß den Flügel.

Diesmal vergaß Hans Jürgen nicht, ihr zu
danken.

„Wo haben Sie dieſe Melodie her, wo die
Worte zu derſelben fragte er dann.

„Es iſt ein ſehr altes Lied,“ erwiderte Jrma
träumeriſch.

Hans Jürgen verbrachte den Abend in
Hohenort, ſpielte mit dem Baron Schach und

von einer ſo hinreißenden Liebenswür-
tet daß ſeine Schwiegermutter ihm bereit

llig das Steckenpferd verzieh.„Er iſt und bleibt doch ein Zrachtiger Menſch,“

äußerte ſie nachher zu Jrma, warum nur
war Margaret ein ſo kurzes Glück an ſeiner
Seite beſchieden.“

pHortenſe war während der Heimfahrt nach

Allersberg wieder einſilbig wie gewöhnlich,
aber eine gewiſſe vervöſe Unruhe ſchien ſie zu
beherrſchen; bald zerrte ſie an ihren Handſchuhen,
bald ne ſtelte ſie an ihrem Schleier oder zog
ihren koſtbaren Pelz feſter um ſich.

Ellen zweifelte nicht im Geringſten daran,
daß ſie in Hortenſe eine Nebenbuhlerin beſaß,
doch Ellen lächelte ſpöttiſch bei dem Ge
danken Hortenſe mit ihrem nichtsſagenden
Aeußeren konnte ihren Plänen nicht gefährlich
werden, Hans Jürgen beſaß einen ausgeprägten
Schönheitsſinn, davon war ſie überzeugt.

Vor zwei Jahren hatte ſie um Hans Jürgen
geſchluchzt mit der Verzweiflung eines jungen
Herzens, das ſeine erſte Liebe ins Grab ſinken
ſieht. Dieſe Liebe jedoch war nicht geſtorben,
ſie war mit den Jahren gereift, und jetzt liebte
Ellen mit der zähen Beharrlichkeit, deren ein
Frauenherz, das ſein Ziel erreichen will
um jeden Preis fähig iſt.

Schloß Allersberg beſaß in hohem Maße die
geeigneten Räumlichkeiten zur Veranſtaltung
eines großen Feſtes.

Ellen hatte die Dekoration des Tanzſaales
unter ihrer ſpeziellen Leitung herſtellen laſſen
ſie überwachte auch das Arrangement des Buf-
fets im Speiſeſaal und wählte mit dem Koch
zuſammen das Menu.

Herr v. Saliday, der in all' dieſen Angele
genheiten um ſeine, den Ausſchlag gebende 1

——v„Ö—

zur Arbeitsſtätte und dergleichen, ſowie auch
angemeſſene Abſetzungen auf Abnutzung des
von den Arbeitern etwa herzuhaltenden
Werkzeuges oder der Arbeitskleidung zu be
rückſichtigen.

Von der Einforderung von Auskünften der
Arbeitgeber iſt wie bisher ur inſoweit Ge-
brauch zu machen, als ſolche für die Zwecke
einer ſachgemäßen Veranlagung erforderlich
iſt. Jnsbeſondere iſt auch eine alljährlicheWiederholung der Befragung der Arbeitgeber

entbehrlich, ſofern die Auskunft für ein frühe res
Jahr zur Herbeiführung einer zutreffenden
Veranlagung auch für das in Betracht kom
mende Steuerjahr ausreichenden Anhalt ge-
währt. Jnſoweit jedoch ohne Mitwirkung des
ArbeitgeLers die richtige Erfaſſung des ſteuer
pflichtigen Einkommens in Frage geſtellt iſt,

darf der Gemeinde (Guts-) Vorſtand nicht verabſäumen, von ſeiner Befut nis aus S 23 des
Geſetzes entſprechenden Gebrauch zu machen.
Zu den Aufgaben des Vorſitzende n der Ver
anlagun gskommiſſto gehört
merk darauf zu richten, daß die endie ſes wichtigen Mit tels zur Herbeiführung
einer gleichmäßigen und richtigen Veranlagung
in den geeigneten Fällen nicht unterbleibt.

Die Anfragen haben in einer mögl ichſt ent
gegenkommenden und einfachen Form zu er
folgen und bei der Erteilung der Auskunftſind den Arbeitgebern alle mit der Er reichung
des erſtrebten Zweckes irgend vereinbaren Er
leichterungen zu gewähren. Mit den Jnhaberngrößerer Betuebe werden auch künftig zweck-

mäßigerweiſe Vereinbarungen über Zeit und
Form der Auskunftserteilung getroffen werden
können. Zur weſentlichen Vereinfachung des
Verfahrens wird es vorausſichtlich beitragen,
wenn, wie ſchon bisher vereinzelt in Bergwerksbetrieben geſche hen iſt, für jeden Arbeiter

eine fortlaufend geführte Lohnkarte an-
gelegt wird. Dieſe Karten können alljährlich
im Original der Gemeindebehörde zur Ein-
ſichtn ahme vorgelegt und auf dieſe Weiſe be

trächtliche, in kurzer Zeit zu

cs, ſein Augen

Mei nung befragt wurde, zei igte ſich

Geſchmack und Geſchick hoch entzückt.
Sie beſitzen in der Tat ein bedeutendes

Organiſationstalent, Fräulein Ellen,“ ſagte er
bewundernd, und in Gedanken bedauerte er,
daß das Schickſal dieſe, in jeder Hinſicht ſo
vollkommene junge Dame auf eine ſo niedrig
Staffel im geſellſchaftlichen Leben geſtellt.

Als Ellen am Ballabend durch die zum
Empfang der Gäſte zum Teil ſchon feſtlich
erleuchteten Räume ſchritt, als vor ihren Blicken
die edlen Weine in neu geſchliffenen Karaffen
auf den koſtbaren Kredenzen im Speiſeſaal
ſchimmerten und aus den ſilbernen Champag-
ner kühlern die ſchlanken Hälſe der Sekt flaſchen
hervorſahen, als in den beiden kleinen Geſell
ſchaftszimmern die roſa Ampeln ihren geheim-
nisvollen verſchleierten Schimmer auf die matt-
graue und blaßroſa Seide der Möbelüberzüge
warfen, als in dem mit Pflanzengruppen auf
das Geſchmackvollſte dekorierten Tanzſaal ein
Lichtmeer an den Wänden aufflammte und die
beiden roſigen Kronleuchter ihre Strahlen ver-
ſchwenderiſch herabſandten, da hob ein ſtolzes
Gefühl Ellens Bruſt. Dieſe überaus geſchickte
Zuſammenſtellung der Pracht, welche ſie um
gab, war ihr Werk, und doch mußte ſie heute
am Feſtabend beſcheiden im Hintergrund ſtehen,
ſie, die dazu geſchaffen ſchien, als Ballkönigin
zu glänzen. Sie fühlte ſich berufen, ſich aus
ihrer jetzigen Stellung auf eine höhere Stufe
emporzuſchwingen.

Sie beſaß eine Feuerſeele, einen raſtlos ar-
beitenden Geiſt, ſie vertraute ihrer Klugheit
und ihrem Geſchick. Wenn ſie einſt an Hans

von Eſens

der e tlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

147. Jahrgang
leiſte ende Schreibarbeiten erſpart werden. Ebenſo

können nach Maßgabe dieſt rhalb zu treffender
Vereinbarung auch die in anderer Weiſe ge
führten Lohnliſten von den Arbeitgebern
der Gemeindebehörde in Urſchrift behufs Ent
nahme der erforderlichen Nachrichten überlaſſen
werden. Es empfiehlt ſich, Einrichtungen
der angedeuteten Art, die im eigenen Intereſſe
der Arbeitgeber liegen, bei ihnen in geeigneter
Weiſe anzuregen.

Abeſſiniſche Geſandtſchaft in Berlin.
König Menelik von Abeſſinien hat eine

Geſandtſchaft nach Berlin abgehn laſſen, die Ab-
geſandten wohnten als Gäſte des Kaiſers
auch der großen Herbſtparade auf dem Tempel-
hofer Felde bei.

Offiziös wird geſchrieben Der Zweck der
Geſandtſchaft iſt ſelbſtverſtändlich kein anderer,
als die Förderung des wechſelſeitigen Handels-
verkehrs und die Befeſtigung der freundſchaft
lichen Beziehungen zwiſchen dem Deutſchen
Reiche und Abeſſinien.
ſo unberechtigt wie unklug, wenn man ſich
auf franzöſiſcher Seite den Anſchein gibt, als
habe man hinter der von Mene t entſandten

Abordnung allerlei geheimnisvolle Abſichten
zu ſuchen, oder wenn dem Führer der Ge-
ſandtſchaft unterſtellt wird, daß er eigenmächtig
die Grenzen ſeines Auftrages überſchreiten und
vor der Verantwortung durch „gefährliche
diplomatiſche Jntrtguen“ die Jntereſſen Frank
reichs zu ſchädigen, nicht zurückſchrecken werde.
Das ſind Behauptungen, die zunächſt jeder
Unterlage entbehren und die deshalb nur da-
hin verſtanden werden können, daß ſchon die
Möglichkeit eines deutſchen Wettbewerbs in
Abeſſinien gewiſſe franzöſiſche Kreiſe mit ernſten
Beſorgniſſen erfüllt.

Marokko.
Caſablanca, 4. Sept. Eine außerhalb

der Vorpoſtenkette unternommene Rekognos-

zierun ng zu einem v en Kaempf
Jürgens Seit te ſtände was könnte ſie dann,
vereint mit ihm, nicht ereichen Hans Jürgen
brauchte eine Gefährtin wie ſie. Damals in
Rüſternhoff hatte er ihr, dem eben erblühenden
Mädchen gehuldigt, nun, da ihre wer
ſich voll entfaltet, wußte dieſelbe ſeinen Blick
dauernd auf ſich zu lenken. Und wenn Hans
Jürgen ſie, Ellen, liebte, ſo würde ihm der
Umſtand, daß ſie eine Bürgerliche war, kein
Hindernis ſein, ſie zu ſeiner Frau zu machen.
Er war nicht der Mann, der ſich durch klein-
liche Vorurteile beeinfluſſen ließ, er nahm ſich
ſein Glück mit raſcher Hand, da, wo er es zufinden glaubte, er trotzte ſi Herlich allen Stan-

desvorurteilen.
Ellen blieb vor einem der hohen Pfeiler-

ſpiegel, welcher ihre Geſtalt in ihrer vollen
Größe wiedergab, ſtehen. Der weiche feine
Stoff ihres weißen Wollenkleides ſchmiegte ſich
tadellos um ihre herrlichen Formen in ihrer
ganzen Erſcheinung lag etwas Frauenhaftes,
was ihr einen beſonderen Reiz verlieh. Das
elfenbeinſchimmernde Weiß ihrer Toilette kon
traſtierte vorteilhaft mit dem e Schwarz
ihrer Augen und ihres Haares uud ihre Lippen
hatten dieſelbe Farbe wie die Roſen, welche in
läſſiger, graziöſer Weiſe am Halsausſchnitt
ihres Kleides befeſtigt waren.

Es iſt deshalb eben-

Mit einem ſich ſteigernden Gefühl der Be-
friedigung und Genugtuung ſetzte Ellen ihren
Rundgang durch die Geſellſchaftsräumefort, hier
und da der Dienerſchaft noch einige Jnſtruk-
tionen erteilend.

(Fortſetzung folgt.)
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mit den in der Umgebung der Stadt lagerng
den Stämmen. Dieſe hatten große Verluſte
Auſ franzöſiſcher Seite betrugen die Verluſte
acht Tote und 17 Verwundete. Unter den
Toten befinden ſich Major Proévoſt vom 1.
Regiment der Fremdenlegiou und ein Leutnant
von den Schützen.

Paris, 4. Sept. Clemenceau und
Picquart hatten heute nachmittag eine wichtige
Unterredung, veranlaßt durch die bedeutſame
Nachricht, daß Drudes Lager geſtern
ſchwer bedroht erſchten. Die Depeſche
lautet: Reitermaſſen in allen Richtungen, ſo
weit man blicken kann. Trotz der äußerſten
Gefahr eines Maſſenſturms gegen das Drudeſche
Lager blieb die Manneszucht intakt, ſelbſt in
dem Augenblick, als einzelne Abteilungen auf
500 m ſich näherten. Die Anſtürmenden
ſangen Verſe aus dem Koran. Der Tod des
47 jährigen, von Drude als beſter Offizier des
Lagers geſchätzten Majors Provoſt, welcher
in dem Gefecht vom 29. Auguſt Proben ſeines
Heldenmutes gab erfolgte um 2 Uhr nach-
mittags in unmittelbarer Nähe des Lagers
bei der Deckung des Rückzuges. Leutnant
Benizza, der mit dem zweiten algeriſchen
Schützenregiment nach Caſablanca kommandiert
worden war, fiel gleichfalls in der Nähe des
Lagers. Ein Offizierſtellvertreter desſelben
Regiments liegt im Sterben.

London, 4. Sept. Aus Fez ſind in
Cafſablanca Briefe eingetroffen, welche
dem „Daily Telegraph“ zufolge die Er
mordung der Brüder Tazzi, des
Miniſters des Aeußeren Abdel Krim ben
Sliman und des zweiten Vertreters des
Sultans in Tanger Gan am melden. Die
Morde wurden von Anhängern des Kaid
von Mechuar, Driß ben Aich, begangen,
welcher Oberkammerherr oder Vorſteller der
Geſandten am Hofe des Sultans iſt. Die
Tazzis übten faſt unumſchränkte Herrſchaft
über den Sultan aus. Man ſchrieb ihnen
den Ruin des Reiches zu. Sie dachten nur
an ihre eigene Machterhöhung, ihr Vermögen
zählte nach Millionen. Vor einiger Zeit war
Driß ben Aich im Begriff, ſie in Gegenwart
des Sultans zu töten und hatte ſchon das
Meſſer gezogen. Ben Aich war früher
Gouverneur von Udjida und Tetnan, ben
Sliman war der Typus eines liſtigen Mauren,
Ganam war intenſiv antieuropäiſch geſinnt.
Obwohl ſein Poſten in Tanger war, wohnte
er in Fez, wohin er vom Sultan wegen Be-
teiligung an ungeſetzlichem Verkauf von
Regierungsländereien berufen worden war.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 4. Sept. (Hofnachrichten.)
Die „Hohenzollern“ mit Sr. Maj. dem Kaiſer
an Bord kreuzte heute früh in den Gewäſſern
von Helgoland. Jhre Maj. die Kaiſerin
unternahm heute eine einſtündige Spazierfahrt
und gedenkt in 14 Tagen mit dem Kaiſer in
Potsdam zuſammen zu treffen.

Koblenz, 4. Sept. Zur Landes ver-
rats affäre wird dem „Berl. Tagebl.“
nachträglich gemeldet: Die Verhaftung Schi-
waras erfolgte bereite am Montag voriger
Woche. Am Mittwoch wurde in der Wohnung
Schiwaras an der Krahenhöhe in Solingen
eine Hausſuchung vorgenommen, bei der ver-
ſchiedenes wichtiges Belaſtungsmaterial be-
ſchlagnahmt werden konnte, das die er
drückenden Schuldbeweiſe noch ergänzt. Schi-
wara hat ſein Treiben ſo verſteckt gehalten,
daß in Solingen niemand etwas davon ahnte
ſeine Mitſchuldigen ſitzen alle auswärts,
während er in der Solinger Gegend keine
Helfershelfer gehabt hat, ſo daß weitere Zivil-
perſonen aus Solingen ei dem Prozeſſe nicht
in Betracht kommen. Durch Schiwara wird eine
ganze Reihe von Exiſtenzen mitvernichtet
werden, die er ſcheinbar alle auf dem Ge-
wiſſen hat. Schiwara! Dieſer Name
iſt heute in aller Mund, er bildet das Tages-
geſpräch Solingens. Jn jeder Wirtſchaft, an
jedem Stammtiſche wird überall die Frage
aufgeworfen: „Wie kam der Mann, der in
der breiten Oeffentlichkeit in Solingen eine
vielſeitige und große Rolle geſpielt hat, dazu,
ſeine ganze Karriere durch einen Landesverrat
zu beenden?“ Als mittelloſer Setzer kam er
nach Solingen. Dann wurde er Redakteur
des „Solinger Kreis- und Jntelligenzblattes“
Nach vierzehn Jahren vertauſchte er die Feder
mit dem Brauereidirektorpoſten der Ohligſer
Braueret. Schiwara wurde ſpäter Zeitungs-
verleger mit ererbten Mitteln kaufte er die
„Ohligſer Zeitung.“ Das erhoffte Geſchäft
blieb aus, und ſo mußte er die Zeitung auf-
geben und verkaufen, um dann wieder nach
Solingen überzuſtedeln, um dort die Chef-
redaktion des „Tagesanzeigers“ zu über-
nehmen. Auf drei Jahre war er kontraktlich
verpflichtet, aber ſchon vor Ablauf des dritten

m
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Jahres mußte er austreten Differenzen
halber, die er von der erſten Zeit her mit
ſeinem Verlage hatte, und die ſeine weitere
Tätigkeit endlich unmöglich machten. Und
nun begann Schiwara ein freies Schriftſteller-
leben. Angeblich korreſpondierte er für aus
wärtige Zeitungen; plötzlich eröffnete er in
Solingen ein Weltpanorama. Von nun an
befand ſich Schiwara auf Reiſen; häuſig, ja
faſt ſtändig war er unterwegs, meiſtens nach
Köln, wo er angeblich die Jnſtruktionen für
ſeine Miſſionen erhielt die nach ſeiner
Angabe in der Beſchreibung alter Bauwerke,
der Wartburg uſw., beſtanden. Dann ging
er nach Paris, Berlin und ſonſtwo hin
er war immer abweſend, auf Reiſen. Jetzt
wollte er als Manbverberichterſtatter das
Kaiſermanöver mitmachen, aber das Schickſal
erxeilte ihn, hart an der Grenze, kurz vor
einem Verrat eines wichtigen Geheimniſſes
unſeres Staates. Zu Beginn der großen
Pionierübung in dieſem Sommer ſchrieb
Schiwara an die Redakrion der „Koblenzer
Zeitung“, daß er als Schriftſteller gern der
Pionierübung beiwohnen möchte und bat um
Auskunft, wie er zugelaſſen werden könnte.
Er weilte angeblich zum Beſuch ſeiner Tochter
in Koblenz die einer Koblenzer höhere Töchter
ſchule beſuchte und wohnte im „Trierſchen
Hof“. Es wurde ihm mitgeteilt, daß ein
Leutnant des Pionierbataillons Nr. 8 den
Vertretern der Preſſe als Führer beigegeben
ſei, an ihn möchte er ſich wenden.

Cokales.
Merſeburg, 5. September.

Vom Rathauſe. Jm November d. J.
finden die alle zwei Jahre wiederkehrenden

Ergänzungswahlen zum Stadtverordneten-
Kollegium ſtatt. Ausgeſchieden ſeit Vor-
nahme der letzten Wahlen ſind die Herren:
Blankenburg und Karl Berger in-
folge ihrer Wahl zu Magiſtrats-Mitgliedern,
Gaudig (durch Tod) und Runde infolge
Domizil-Wechſels. Die Herren Blankenburg
und Berger waren in der erſten Abteilung
bis Ende 1907, Herr Gaudig in der zweiten
Abteilung bis 1911 und Herr Runde in der
erſten Abteilung bis 1909 gewählt. Außer
dieſen ſcheiden mit 1907 folgende Herren aus:
Baege (1. Abt.), Beyer, Eilert, Günther (2.
Abt.), Frauenheim, Krüger und Lange (3.
Abteilung). Wegen Anſtellung eines be-
ſoldeten Stadtrats iſt bisher etwas Be-
timmtes noch nicht entſchieden, eine Stadt-
verordneten- Sitzung findet nächſten Montag
nicht ſtatt.

Die Marine- Ausſtellung hatte ſich auch
geſtern den ganzen Tag über eines ſehr leb-
haften Beſuches zu erfreuen. Der Vorſitzende,
Herr Göpel ſchloß dieſelbe mit einem Hoch
auf Se. Maj. den Kaiſer.

Für Reiſende nach Leipzig. Wie be
reits vor einigen Tagen ausführlich mitge-
teilt wurde, wird vom 1. Oktober d. J. ab
der Thüringer Perſonenbahnhof in Leipzig
außer Betrieb geſtellt, der Perſonenverkehr
von und nach Thüringen wird von da ab
über den Magdeburger Perſonenbahnhof ge-
leitet, der die Bezeichnung „Proviſoriſcher
Thüringer Bahnhof“ erhält. Die Reiſenden
von und nach Schkeuditz, Halle, Magdeburg
uſw. ſind von genanntem Zeitpunkt ab ge-
nötigt, den Berliner Bahnhof zur An und
Abfahrt zu benutzen wodurch ihnen nicht nur
Zeitverluſt erwächſt, ſondern auch die Reiſe
verteuert wird, ſofern ſie ſich in Leipzig irgend
welcher Fahrgelegenheit bedienen. Bequemer
für Ankunft)und Abfahrt liegt den Merſeburgern
der „ProviſoriſcheThüriner Bahnhof.“ Wie lange
dieſes Proviſorium dauern wird, weiß man
nicht beſtimmt, es heißt jedoch, normale Zu
ſtände würden erſt mit der Ferſtigſtellung
des Hauptbahnhofs wiederkehren, alſo in
8-—-9 Jahren. Schöne Ausſichten!

Theater in der „Reichskrone“. Auf
das heute abend ſtattfindende Gaſtſpiel mit
Jbſen's „Nora“ möchten wir hiermit noch-
mals empfehlend hinweiſen mit dem Be-
merken, daß auch Agnes Sorma für ihre
Gaſtrollen mit Vorliebe die der „Nora“
wählt.

Provinz und Umgegend.
Lützen, 3. Sept. Unſere Stadt war vor-

geſtern der Sammelplatz vieler Fremden, die
(infolge der in mehreren Blättern gebrachten
falſchen Nachricht) nach hier gekommen waren,
um der Einweihung er Guſtav Adolf-
Kapelle beizuwohnen. Wie der Magiſtrat
heute im „Volksboten“ bekanntgibt, wird als
der Tag der Einweihung der Kapelle der 6. No
vember, der Todestag Guſtav Adolfs, beſtimmt;
nicht der 5. Oktober, der bisher dazu feſtgeſetzt
war. Die Verſchiebung der Feier iſt wohl als
ein Wunſch der heute hier anweſend geweſenen
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ſchwediſchen Herren anzuſehen, die vorgeſtern
der Enthüllungsfeier in Altranſtädt beiwohnten.

Altranſtädt, 4. Sept. Am 1. Septbr.
vollzog ſich die Enthüllung und Einweihung
des im König Albert-Park erbauten Bis
marckbrunnen s in ſeierlicher Weiſe. An
der Feier nahmen als Ehrengäſte ſeitens der
Königlichen Kreishauptmannſchaft Geheimer
Regierungsrat Dr. Grünler und ſeitens der
Königlichen Amtshauptmannſchaft Regierungs
rat Dr. Grahl teil.

Röglitz, 2. Sept. Die hieſige Gemeinde
erzielte bei der Verpachtung des ihr gehörigen
Obſtanhanges in dieſem Jahre 1296 Mk.

Im benachbarten Oberthau wurden für
einen einzigen Apfelbaum, der allerdings
ziemlich bedeutende Dimenſionen und viel gutes
Obſt hat, 74 M. bezahlt.

Weißenfels, 4. Sept. Auf dem hieſigen
Schlachthofe ſind ſeit Frühjahr dieſes
Jahres größere Fleiſchdiebſtähle vor-
gekommen, ohne daß es bis jetzt gelang, die
Diebe zu faſſen. So frech gehen die Diebe
vor, daß halbe ausgeſchlachtete Schweine,
Rinderviertel, ganze Fäſſer Gedärme uſw.
weggeſchleppt worden ſind. Ehe das Fleiſch
in den Kühlraum kommt, wird es im Vor-
kühlraum zum Dünſten aufgehängt, damit
dem Hauptkühlraum nicht zu viel kalte Luft
entzogen wird. Hier kommen die Diebſtähle
vor. Geſtohlen wird ja immer auf dem
Schlachthofe, aber es bedürfte ganz energiſcher
Maßregeln, um dem frechen Treiben, wie es

4 jetzt herſcht, ein Ziel zu ſetzen.
Naumburg, 4. Sept. Die Bahn-

hofswirtſchaft iſt mit dem 1. Okt.
d. J. für die Jahrespachtſumme von
15 000 M. dem jjetzigen Bahnhofswirt
Mattiage in Oberhof übertragen worden.

Nordhauſen, 4. Sept. Ein Extra-
zug. Am Sonntag fuhren eine Anzahl Herren

16 der an Zahl mit dem Zuge 6.12 von
Nordhauſen nach Ellrich. Dort kamen ſie 9.41
an und wollten weiter nach Zorge. Da aber
der nächſte Zug der neuen Kleinbahn Ellrich-

wiſſer Mißmut kund, der auch dem Ellricher
Stationsleiter der neuen Bahn zu Ohren kam.
Er geſellte ſich zu den Nordhäuſern und
ſchlug ihnen vor, wenn ſie 20 Perſonen wären,
würde er ihnen einen Extrazug bewilligen.
Geſagt, getan. Die Sonntagsfahrkarte Ellrich-
Zorge beträgt 40 Pfg.; da die Herren nun
zuſammenſteuerten, erhielten ſie für 50 Pfg.
pro Perſon einen Extrazug, der um 10 Uhr
abging und die Teilnehmer in kurzer Zeit an
den Beſtimmungsort brachte. Die Herren
verlebten einen tadelloſen Sonntag dank der
Liebenswürdigkeit des Stationsleiters reſp.
der Ellrich-Zorger Bahnverwaltung und ſie
ſind heute noch voll Lobes über das Ent-
gegenkommen. Das iſt lein Hundstags-
ſcherz, ſondern uns von einem Teilnehmer
verbürgt worden. Kein Wunder, daß die
neue Bahn ſich im Fluge aller Sympathien
erworben hat. (Quf. K.)

Nordhauſen, 3. Sept. Der Attentäter
Rampenthal iſt von hier aus dem Amts
gerichtsgefängnis in Quedlinburg zugeführt
und dort dem Leutnant Luther gegenüber
geſtellt worden. Dieſer erkannte ihn ſofort
wieder. Rampenthal hat ferner eingeſtanden,
die beiden Damen in der Nähe von Sude-
rode angehalten zu haben. Er erhielt nur
50 Pfg. von den Damen, obwohl er Uhr und
Geldbörſe von ihnen gefordert hatte. Rampen-
thal iſt 28 Jahre alt.

Jlmenau, 3. Sept. Zu dem bereits ge
meldeten Falle des Technikers Wurmſtich,
der den Handarbeiter Wilhelm Böhme er-
ſtochen hat, erfährt „die Henne“ ſolgende
Einzelheiten: Wurmſtich und der Techniker
Stender befanden ſich auf dem Heimwege,
als ſie von den Arbeitern Böhme und
Henn ohne Veranlaſſung tätlich angegriffen
wurden. Als Wurmſtich angegriffen wurde,
zog er, da er keinen Stock bei ſich hatte, einen
Nickfänger mit etwa zehn Zentimeter langer
Klinge und fuchtelte damit herum, wobei
durch einen Angriff Böhmes dieſer einen Stich
in das Herz erhielt. Der Erſtochene iſt als
ein händelſtichtiger und gewalttätiger Menſch
behördlich bekannt.

Gera, 3. Sept. Am Sonnabend nach
mittag trank ein Fabrikarbeiter aus einem
Kruge Bier, wobei ihm eine Weſpe in die
Kehle geriet, die ſich in dem Bier befunden
hatte. Das Tier ſtach den Arbeiter, ſodaß die
Kehle anſchwoll. Nur durch ſofortiges ärzt-
liches Eingreifen konnte der Geſchwulſt Ein
halt getan und der Arbeiter vor dem Er-
ſtickungstode bewahrt werden.

Nachklaug zur Feier in Altranſtädt.
Die Anſprache, welche vorigen Sonntag
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Schloßhofe von Altranſtädt hielt, hart
folgenden Wortlaut: tHochgeehrte Herren aus Schweden und
Stifter dieſes Denkmals!

Es gereicht mir zur Ehre und Freude
Jhnen erklären zu können, daß ich dies ſchöne
Monument in meine Obhut übernehme und
daß auch meine Nachfolger im Fideikommiß
Altranſtädt es in Ehren halten werden
Jch danke Jhnen, hochverehrter Herr Graf
Douglas, noch beſonders für den warmen
Segenswunſch, daß wir Deutſche das Evan,
gelium, das vielfach mit großen Opfern er-
kämpfte, ſtets hoch halten mögen und gebe
dieſem Wunſche von Herzen an die evan-
geliſchen Schweden zurlick. Geehrte Feſt
genoſſen! Die Erinnerungen an die kriegs,
freudigen Taten, an die Schlachten und Siege
König Karls XII. von Schweden ſind es
nicht, die uns hier in ehemals kur-
ſächſtiſchen Landen um dies Denkmal ver
ſammeln. Es ſoll kein Siegesdenkmal ſein

die ſtehen in des Königs Vaterlande
ſondern ein Friedensdenkmal! Mit weiſem
Bedacht haben die angeſehenen Vertreter
ſchwediſcher Patrioten, die ich heute an dieſer
Stelle mit Freude begrüße, zum Standort
für dies Erinnerungszeichen an ihren König
nicht etwa Schlachtfelder wie Narwa, Kliſſow,
Frauſtadt oder Pultusk gewählt Höhe-
punkte jenes Kriegsruhmes ſondern den
ſtillen Friedensort: Altranſtedt. Hierher,
möglichſt nahe von Lützen legte im An-
gedenken an ſeinen großen Vorfahren der
Nachfolger ſein Hauptquartier, ſelbſt ein be-
wußter evangeliſcher Chriſt, „von un-
geheuchelter Gottesfurcht, einem heißen und
lebendigen Glauben und reiner Sitte“,
wie König Oskar II., der hervorragende Ge-
ſchichtskenner, bekundet. Wir Preußen wiſſen,
daß Friedrich der Große ſeine Bedeutung
als Feldherr „vorbildlich“ genannt hat, wir
hegen auch viel Sympathie für den tapferen,
kriegeriſchen Wagemut eines Königs wir
müßten ja ſonſt unſere preußiſche Geſchichte

Zorge fahrplanmäßig gegen 1 Uhr abgehen verleugnen wir verſtehen es, daß im Jubel-
ſoll, gab ſich über das lange Warten ein ge ton: „König Karl den jungen Helden“ das

ſchwediſche Nationallied verherrlicht; aber die
ſchuldige Dankbarkeit bringen wir heute hier
dem Schützer der evangeliſchen Glaubens-
freiheit entgegen, der das Werk Guſtav
Adolfs fortſetzte, indem er die Durchführung
des Weſtfäliſchen Friedens und ausgleichende
Gerechtigkeit für die Evangeliſchen Schleſiens
mit erhobenem Schwerte erzwang.

Daß König Karl ſeine kühn erkämpfte
Machtſteklung in dieſem Sinne nutzte, dies
verpflichtet die Evangeliſchen Deutſchlands
zu ſteter Dankbarkeit, wie dieſer Gerechtigkeits-
ſinn gewiß bei einſichtsvollen Katholiken
auch entſprechende Würdigung findet.

Zum Zeugnis deſſen ſind heute Schweden
und Deutſche freudigen, dankbaren Herzens
zum Friedensfeſte vereinigt.

Und ſo hören heute unſere Ohren und ſo
empfinden auch unſere Herzen, wie die kriege-
riſchen Töne des altfinniſchen Reitermarſches
harmoniſch in das Friedensgeläut von Alt-
ranſtedt übergehen: Dort, wo vor zwei
Jahrhunderten General-Feldmarſchall Rein-
ſchilds kühne Leibdragoner unter Obriſt Ha-
milton die Königswacht hielten, empfing uns
heute unter der Luther- und Friedenseiche der
Gruß deutſcher Jungſrauen dort in dem ein
fachen Wirtshaus, wo jetzt der ſächſiſche
Landmann gemütlich über den Stand ſeiner
Zuckerrüben plaudert, ſaßen damals ſinnend,
ihre Worte ſorgſam abwägend, die Abgeſandten

b europäiſcher Großmächte, der kluge holländiſche

Staatsſekretär Franz Fagel neben dem ſtolzen
Herzog von Marlborough, der ſelbſt nie eine
Veſte belagert, die er nicht genommen, und
der Vorfahre unſeres Oberpräſidenten
Wilmowski, der um ſeines Glaubens willen
Haus und Hof verlaſſen hatte, dann aber als
Geſandter des preußiſchen Königs Friedrich I.
bei den Verhandlungen mit Kaiſer Joſef
wirkſam mit eingriff; hier aber, wo jetzt dies
Denkmal ſteht, harrten der Ober-Marſchall
Graf Piper und der Kanzleirat von Hermelin
der Befehle ihres Königs, wenn dieſer ſeine
einfache Schlafſtätte verließ und zu Pferde
ſtieg, um in unermüdlichem Eifer ſeine
Truppen zu inſpizieren, die treuen „Karolinen“,
wie man ſeine tapferen Krieger damals
nannte, in jener unvergleichlichen Manneszucht
zu erhalten und um in hohem ritterlichen
Gerechtigkeitsgefühl die Bewohner dieſer
Gegend vor Uebergriffen zu ſchützen.

Welchen Wandlungen iſt in 900 jähriger
Geſchichte dies alte, ehemalige Benediktiner-
Kloſter unterworfen geweſen!

Heute ſtehen evangeliſches Gotteshaus und
dies Denkmal aus ſchwediſchem Granit dicht
beieinander und mahnen, der vorigen Zeit
und ihrer Männer dankbar zu gedenken. Wie
in prähiſtoriſcher Zeit wunderbare göttliche

Herr Graf v. Hohenthal- Dölkau im Schöpferkraft die erratiſchen Blöcke von Skan
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dinavien in die deutſche Tiefebene geführt hat,
damit wir mit dieſem feſten Material viel
fach unſere Kirchen ſicher fundamentieren und
ſie als Grund und Eckſteine verwenden können

ſo ſehen wir in der Geſchichte des Menſchen
durch desſelben Gottes wunderbare Fügung
ſchwediſche königliche Kriegshelden opferfreudig
nach Süden ziehen, um uns zahlreiche evan-
geliſche Gotteshäuſer zu erſchließen und
Glaubensfreiheit zu bringen.

Und wie ſteht es heute? Nun, Seine
Majeſtät der König von Schweden denkt über

echt und Glauben wie Guſtav Adolf und
Karl XII! Höchſtderſelbe gedenkt auch hier-
her und des Königs Karl XII., dem er auf
Grund eigener gründlicher hiſtoriſcher For
ſchungen ein wertvolles Denkmal in der Ge-
ſtalt des im Jahre 1868 gehaltenen Vortrages
und eines weiteren Geſchichtswerkes geſtiftet
hat.

Seine Majeſtät König Oskar II. von
Schweden gedenkt aber nicht nur heute unſerer
Feier, ſondern höchſtderſelbe hat uns auch
ſeinen allergnädigſten Gruß entbieten laſſen
und die Gnade gehabt, mir den Nordſtern
zu verleihen, eine Auszeichnung, die uns alle
ehrt. Dafür laſſen Sie uns aus warmem
Herzen danken und dem gerechten Herrſcher
auf Schwedens Thron ein dreimaliges kräftiges
Hurra bringen.

Se. Maj. der König Oskar II. von Schweden
Hurra!

Gerichtszeitung.
Halle, 7. Sept. Bekanntlich wurde am Morgen

des 22. Juli in der Dölauer Heide der stud. med.
Walter Lipsky aus Deſſau von dem stud. med.
Hans Rau aus Eilenburg im Piſtolenduell er-
ſchoſſen. Volle Klarheit über Anlaß und Verlauf
des Ehrenhandels wird erſt die demnächſtige Ver
handlung gegen Rau erbringen. Geſtern hatte ſich
zunächſt der Kartellträger, der 20 jährige Student
Walter Hüttenheim aus Breslau, wegen Beihilfe
zum Zweikampfe vor der Strafkammer zu verant-
worten. Nach ſeinen Angaben haben zwei Ehren-
gerichte die auf dreimaligen Kugelwechſel bei zehn
Schritt Diſtanz lautende Forderung genehmigt,
nachdem ein Verſöhnungsverſuch mißlungen war.
Die Duellanten hatten ſich auf dem Winzerfeſte im
Zoologiſchen Garten beim Tanz entzweit und waren
dann zu wörtlichen und tätlichen Beleidigungen
übergegangen. Der angeklagte Kartellträger erhielt
14 Tage Feſtungshaft. Der Staatsanwalt hatte
drei Monate beantragt.

Kaiſerslautern, 4. Sept. Rechtsanwalt Gries
aus St. Jngbert wurde wegen Untreue und Unter-
ſchlagung in 17 Fällen von der Strafkammer in
Zweibrücken zu 18 Monaten Gefängnis verurteilt.

Vermiſchtes.
Göttingen, 5. Sept. Bei Arnſtein ſtürzte ein

Ulan des 6. Regiments durch einen unglücklichen Zu-
fall in die eigene Lanze und wurde ſofort getötet.

Zell am See, 3. Sept. Jm Laufe des geſt-
rigen Abends iſt es gelungen, des Bauernknechtes
Gebaue rhabhaft zu werden, der den Gendarmerie-
poſtenführer Löffler ermordet hat. Gebauer, der
wegen eines Diebſtahls verhaftet worden war, ging
zuerſt ruhig vor dem ihn eskortierenden Gendarmen
her. Plötzlich wandte ſich der Strolch um und
ſtreckte den Gendarmen mit einem gewaltigen Fauſt-
ſchlag zu Boden. Dann ergriff er einen ſpitzen
Stein und hieb ſo lange auf den Kopf ſeines
Opfers ein, bis dieſes kein Lebenszeichen mehr gab.
Der Kopf Löfflers iſt förmlich zu Brei zerſchlagen.
Nach der Tat bemächtigte ſich Gebauer des Geldes
und der Uhr, die ihm Löffler früher abgenommen
hatte, und flüchtete. Die Gendarmerie der um-
liegenden Orte, verſtärkt durch Forſtperſonal, ver-
anſtaltete nach Bekanntwerden des Mordes eine
förmliche Treibjagd auf Gebauer; er hatte ſich in
einer Scheune bei Kaprun verſteckt. Da der Mörder
ſah, daß er in der Falle ſaß, ſuchte er das Freie zu
gewinnen. Als Schüſſe hinter ihm ertönten, ſprang
er in die Ache, um ſeinen Verfolgern ſchwimmend
zu entkommen. Die Aufregung und die Kälte des
Waſſers hatten den Verfolgten jedoch bald derart
erſchöpft, daß er ſich ergab. Gebauer wurde dem
Bezirksgerichte Mitterſill überſtellt.

Salzburg, 3. Sept. Der in Werfen ſtati-
onierte Oberjäger Johann Engelmayer ging
am Sonntag auf die Jagd, kehrte aber aus dem
Reviere nicht mehr zurück. Die angeſtellten Nach
forſchungen ergaben, daß Engelmayer von Wilderern
erſchoſſen worden iſt. Die Leiche wurde nach
längerem Suchen, mit Holz und Aeſten bedeckt, an
einer abgelegenen Stelle aufgefunden. Sie weiſt
einen Kugelſchuß in den Unterleib und einen Pi-
ſtolenſchuß in der Wangengegend auf. Die Täter
ſind unbekannt. Oberjäger Engelmayer war ver-
heiratet und Vater mehrerer Kinder.

Kleines Feuilleton.
König Eduard im Kabaret. Jn der

vorigen Nummer wurde nach dem Bericht
einer engliſchen Zeitung mitgeteilt, daß König
Eduard in Marienbad ein Café chantant mit
Ausdrücken der Entrüſtung verlaſſen habe:
„Es iſt ſcheußlich, es iſt abſtoßend“, weil ihn
der Text der vorgebrachten Lieder angewidert
habe. Darauf hat ſich die Wiener „Neue Fr.
Pr.“ erkundigt und folgendes in Erfahrung
gebracht: „Es iſt wohl richtig, daß der König,
der ein luſtiges Enſembleſtück erwartet hatte,
die einzelnen Vorträge der Kabarettmitglieder
nicht kurzweilig genug fand. Er wohnte aber
der ganzen erſten Abteilung der Vorſtellung
bei, um die Vorträge aller an dem Gaſtſpiele

beteiligten Mitglieder kennen zu lernen. Ueber
den Jnhalt der Vorträge war er keineswegs
echauffiert. Die Bezirkshauptmannſchaft hatte
alles, was nur irgendwie beanſtandet werden
konnte, verboten. Die Lieder „A B“ und
„Gräſin“, welche Mela Mars trotz des Ver
bots des Bezirkshauptmanns ſang und wo-
für ſie mit 50 Kronen Geldſtrafe belegt
wurde, trug die Künſtlerin zum Schluſſe der
Vvrſtellung vor, als König Eduard das
Theater ſchon verlaſſen hatte.“ Man muß
nach dieſer Darſtellung annehmen, daß der
König die Vorſtellung „abſtoßend“ fand, weil
nur einzelne Sänger reſpekt. Sängerinnen auf-
traten, nicht aber ein Enſemble der König
hat ſich alſo offenbar nicht ſo unterhalten
wie er erwartet hatte. Daß die anſtößigen
Kabarett- Lieder Wiener Chanſonetten aber
einmal in der Oeffentlichkeit gerügt werden
kann gar nicht ſchaden.

Eine Begegnung in den Wolken.
Eine Begegnung zweier Luftſchiffe hoch in
den Wolken hat ſich auf einer Fahrt des
Ballons „Möve“ des Berliner Luftſchiffer
bataillons zugetragen. Die „Möve“ war um
10 Uhr vormittags in Berlin aufgeſtiegen
mit drei Offizieren und einem Ziviliſten im
Korb. Unterwegs traf die „Möve“ einen
anderen Ballon, dem ſie ſich ſoweit näherte,
daß ſich die Jnſaſſen längere Zeit verſtändigen
konnten. Die „Möve“, die mit ungünſtigem
Wind zu kämpfen hatte, landete glatt auf der
Kleinfelder Feldmark bei Schönberg in
Mecklenburg, der zweite Ballon landete unweit
Görries.

Schneefall wird aus dem Oberharz und
den Schweizer Bergen gemeldet.

Ein Schiffsuntergang auf der Bühne
das iſt die neueſte große Senſation, die

im Londoner Drury Lane-Theater für die
Herbſtſaiſon vorbereitet wird. Die ganze Fahrt
eines TruppenTkansportſchiffes von der Aus
fahrt aus dem Hafen bis zum Scheitern an
einem Felſen wird mit einem Realismus
vorgeführt, der die Herzen des Publikums
vom Drury Lane erbeben laſſen wird. Man
ſieht, wie das Transportſchiff „Beachy Head“
vom Kai im Hafen zu Portsmouth losmacht,
man ſieht den Kapitän und die Offiziere auf
der Bücke, man hört die Abſchiedsrufe und
das Heulen des großen Nebelhornes, und man
folgt dem gewaltigen Schiff, wie es maje
ſtätiſch hinausrauſcht in die offene See. Das
Hämmern der Maſchine tönt dumpf aus der
Tiefe, und man hat die Jlluſion, als gleite
die Küſte in der Ferne vorüber, während die
Wogen des Meeres im Monplicht ſilbern er-
glänzen. Ganz überraſchend bricht dann plötz-
lich über das ruhig die Wogen durchſchneidende
Schiff das Unglück herein es gerät in einen
Nebel und fährt in einen unſichtbaren Feiſen.
So plötzlich tritt die Kataſtrophe ein, daß fü
einen Augenblick die Diſziplin an Bord ins
Wanken gerät. Von Schrecken übermännt
denken die Leute nicht zuerſt an die Frauen
und Kinder, ſondern bahnen ſich ſelbſt den
Weg zu den Boolen. Das Schiff führt auch
einen Truppentransport mit ſich, und einer
der Offiziere entrollt, einer plötzlichen Ein-
gebung folgend, die Fahne des Regiments
und ruft den Soldaten zu: „Wenn Jhr nicht
als Männer leben könnt, ſo könnt Jhr doch
ſterben als Männer!“ Das Wort zündet,
die Ordnung kehrt zurück. Wie Bildſäulen
ſtehen die Leute um ihre Fahne. Frauen und
Kinder werden jetzt ſchnell in Sicherheit ge-
bracht, ſchon naht die Kataſtrophe. Tiefer
und tiefer ſenkt ſich das Schiff. aber die
Soldaten rühren ſich nicht. Die Offiziere
ſalutieren die wehende Flagge, der Trompeter
bläſt die traurige Weiſe von dem „Letzten
Poſten“, und als die letzten Töne in dem
Lärm der krachenden Balken und dem Ziſchen
der berſtenden Keſſel verhallen, geht das Schiff
mit der heroiſchen Mannſchaft in die Tiefe.
Das iſt das letzte Wunder der engliſchen
Bühnenkunſt, das Artur Collins ſeinem Pu-
blikum vorführen wird; er hat ſich ſelbſt über-
troffen, wie ihm alle, die der Bühnenprobe
beiwohnten, begeiſtert bezeugten. Wie er eine
ſo ſtarke Jlluſton der Wirklichkeit hervorbringen
konnte, bleibt ſein Geheimnis.

Eine romantiſche Heiratsgeſch'ichte
aus der Petersburger Geſellſchaft meldet
ein Berliner Blatt. Die zwanzigjährige
Tochter des Generals Cholſchewnikow
hatte ſeinerzeit den ruſſtſchen Kriegsminiſter
General Rödiger um ſeine Vermittlung
gebeten, da ihr Vater wegen Ungehörigkeiten
im fernen Oſten vor Gericht geſtellt werden
ſollte. Bei dieſer Gelegenheit verliebte ſich
der Kriegsminiſter in die junge Dame, und
das Ende vom Liede war, daß Rödiger ſich
von ſeiner Frau, mit der er ſchon 25 Jahre
zuſammenlebte, trennte und ſich mit Fräulein
Cholſchewnikow geſtern trauen ließ. Seiner

erſten Frau vermachte er ein Haus und ſetzte

4ihr 6000 Rubel Jahresrente aus. Das junge
Ehepaar hat ſich gleich nach der Hochzeit ins
Ausland begeben.

Edvard Grieg P.
Jn ſeiner Vaterſtadt Bergen iſt am 4. er., 64

Jahre alt, Norwegens bedeutendſter Komponiſt,
Edvard Grieg, geſtorben, einer von denen, deren
Namen nicht nur in einem engen Kreiſe, ſondern in
der ganzen muſikaliſchen Welt Klang haben.

Attentat auf einen Eiſenbahnzug.
Die Entgleiſung des Zuges zwiſchen Reh-

felde und Strausberg, worüber in der vorigen
Nummer Mitteilung gemacht wurde, iſt auf
einen böswilligen Anſchlag zurückzuführen.
Es liegt dieſerhalb folgende Meldung vor:

Berlin, 4. Sept. Auf die Ergreifung
des Urhebers des heutigen Eiſenbahnunfalls
ſind amtlicherſeits 2000 Mark Belohnung
ausgeſetzt worden. Die ſofortige Unterſuchung
iſt eröffnet. Jn Strausberg, wo die Unglücks-
ſtelle iſt, laufen Gerüchte um, es handele ſich
um mehrere Täter, die einen anarchiſtiſchen
Anſchlag auf hochſtehende ruſſiſche Reiſend
beabſichtigten; doch enthielt der Zug ſolche
Reiſende nicht. Auch fehlen poſitive Anhalts-
punkte für dieſe Gerüchte. Die Täter ſcheinen
wit Eiſenbahnarbeiten gut vertraut geweſen
zu ſein. Bei den gelockerten Schienen waren
auf eine Strecke von 15 Metern ſämtliche
Schienenſchrauben aus dem Bahnkörper ge-
zogen. Der Speiſewagen des Zuges iſt voll
ſtändig verbrannt, ebenſo ein Wagen zweiter
Klaſſe hinter dem Speiſewagen. Wunderbar
iſt, daß bei der Größe des Unfoalls nieman!
ſchwer verletzt worden iſt.

Berlin, 4. Sept. Es ſteht feſt, daß ein furcht
barer Bahnfrevel die Urſache der Entgleiſung iſt.
Auf eine Entfernung von 15 Meter hin wurden an
den Schienen die Schwellenſchrauben gelöſt. Die
Nägel wurden neben den Schienen gefunden. Selbſt
verſtändlich wurde ſofort Bericht an die Staats-
anwaltſchaft gegeben. Die Berliner Kriminalpolizei
iſt mit der Angelegenheit befaßt. Es wird erinner-
lich ſein, daß ſie erſt vor kurzem auf der Oſtbahn-
ſtrecke bei Küſtrin ein ähnliches Verbrechen aufzu
klären hatte, das entdeckt wurde, bevor ein Unhei
geſchehen. Jnfolge der Entgleiſung entſtand im
Speiſewagen durch Exploſion des Gasbehälters Feuer,
das den Speiſewagen vollſtändig vernichtete. Das
mit dem Aufräumen beſchäftigte Perſonal vermochte
ſich noch rechtzeitig zu retten. Auch dem Poſtwagen
iſt übel mitgeſpielt worden. Es iſt ſicherlich eine
Menge Briefſchaften verloren gegangen. Zwiſchen
den Trümmern wurde von den Beamten des Poſt-
amts Strausberg heute noch eine Nachleſe gehalten
und Korreſpondenzen aufgefunden. Dem Reichspoſt
amt und der Oberpoſtdirektion ſind bezügliche Mit-
teilungen ſofort zugegangen. Alle beteiligten Be-
amten haben, wie von dem Publikum, das ſich in
dem verunglückten Zuge befand, dankbar anerkannt
wird, mit Ruhe und Umſicht ihre Schuldigkeit getan
Ueber die Tärerſchaft ſind eine Menge Lesarten ver
breitet. Man ſpricht allen Ernſtes von einem Atten-
tat auf eine ruſſiſche politiſche Perſönlichkeit, von der
angenommen wurde, daß ſie in dem betreffenden
Zuge ſich befinde. Daran iſt nun nicht zu glauber
Wahrſcheinlich haben nichtsnutzige Burſchen, die ſich
in jener Gegend herumtreiben, die Tat verübt. Es
braucht nur daran erinnert zu wer i
der Umgebung ein Korrigendenhaus be r
daß überhaupt dort von jeher viel über
unlauterer Elemente geklagt wurde. Als
Urſache der Entgleiſung iſt die Entfernur
Schienenſchrauben und Laſchen anzuſehen.
deſſen wurde die unbefeſtigte Schienenſeite nach inr
geſchoben. Die Räder liefen dann auf den Eiſen-
bahnſchwellen, was nach ganz kurzer Zeit unfehlbar
die Entgleiſung herbeiführen mußte. Die Zeit, in
halb welcher die Tat verübt wurde, iſt genau z
ſtimmen. Das Verbrechen iſt zwiſchen 11 und 212
Uhr nachts geſchehen, da die früheren Züge unbe-
ſchädigt die gefährdete Stelle paſſiert haben.

Verlin, 4. Sept. Es haben ſich mehrere Zeugen
gemeldet, die einen jungen Mann beobachtet haben,
der die Laſchen an den Schienen löſte. Der Täter
iſt anſcheinend ein entlaſſener Bahnarbeiter,
Tat aus Rache begangen hat.

Fräulein Luiſe Molitor
über die Schuld Haus.

Die „Münch. Allgem. Ztg.“ erhält von der
in München als Malerin lebenden Schweſter

er Frau Ling Hau, Fräulein Luiſe Molitor,
folgende Zuſchrift: „Herr Rechtsanwalt Dr.
Dietz hat in ſeiner „moraliſchen“ Begründung
der Reviſion behauptet, meine Schweſter Lina
habe ihm in der vier Stunden dauernden
Unterredung am 13. Mai enthüllt, ſie
die „Schuld“ (die Gänſefüßchen ſtammen von
Dr. Dietz) ihres Mannes nicht in der Mord-
taf, ſondern in ſeinem Techtelmechte mit
der Schweſter Olga erblickt habe und darin, daß

Daß

Hau hinter dem Rücken ſeiner Frau nach
Baden Baden zu einem Stelldichein ge
fahren ſei.

Wenngleich ich die von meiner Schweſter
Olga durch Herrn Rechtsanwalt Dr. von
Pannwitz abgegebene Erklärung, ſich überhaupt
nicht in Preßerörterungen einzulaſſen, ſondern
alle Verleumder zu verklagen, vollkommen be
greife, halte ich es doch ſchon mit Rückſicht
auf das Andenken meiner verſtorbenen Schweſter
für eine unabweisbare Pflicht, den objektiven

Wert der neuerlichen Behauptungen des Herrn

hrücklich oft wiederholten

Dr. Dietz zu beleuchten.
Kaiser-Borax-Seiſe 50 Pf. Tola-Seiſe 25 Pf.

Unmittelbar nachdem meine Schweſter Lina
ihre vierſtündige Beſprechung mit Herrn Rechts
anwalt Dietz beendet hatte, hat ſte mir am
Abend des 13. Mai u. a. folgendes geſagt
„Dietz hat heute geäußert, die Sache ſteht ſehr
ſchlimm, Todesſtrafe umgewandelt in lebens-
längliches Zuchthaus, ſei ſicher. Schrecklich ſoll
es Jhr Mann in Konſtantinopel getrieben
haben.“ Dieſe Auffaſſung des Herrn Rechts
anwalts Dr. Dietz habe ich am folgenden Tage,
ſo am 14. Mat, auch meiner Schweſter Betty
Bachelin, wörtlich mitgeteilt.

Der fragliche Brief exziſtiert
noch. Meine Schweſter Lina war eine viel
zu ſuggeſtive Natur, und Rechtsanwalt Dr.
Dietz hatte einen viel zu großen Einfluß auf
ſie, als daß es denkbar wäre, daß meine
Schweſter ſich ein anderes Bild von der Schuld
ihres Mannes gemacht habe als die Vorſtel-
lung, die ſich Dr. Dietz ſelbſt von der Schuld
gemacht hatte: nämlich der Todesſtrafe.

Auch der Umſtand, daß Herr Dr. Dietz
meiner Schweſter „das ſchreckliche Treiben
Hau's in Wien und Konſtantinopel von
ſelbſt und ohne zwingende Veranlaſſung
mitteilte, ſpricht nicht dafür, daß Rechtsanwalt
Dr. Dietz der nachträglich ſo ſtark betonten
Eiferſucht meiner Schweſter überhaupt be
ſonderen Wert beimaß, ſonſt hätte er als
Kavalier meine unglückliche Schweſter mehr
ſchonen müſſen. Meine Schweſtern Lina und
Olga lebten, wie dies außer allen Verwandten
auch mein Bruder beſtätigen kann, in in
niger Freundſchaft zuſammen. Sie

waren während des Badener Aufenthalts kaum
Nur auf den aus-voneinander zu trennen. 9
Wunſch Lina's

(nicht Hau's) fuhr Olga noch Paris. Jn
den vielen Beſprechungen, die ich und mein
Bruder hatten, hat ſie der Tat ihres Mannes

alsnie ein anderes Motiv zugrunde gelegt,
das „der entſetzlichen pekuntären
Lage die die Unterſchlagungen ihres
Mannes herbeigeführt hatten. Wegen dieſer
Unterſchlagungen war ſie ſelbſt dann ent-
ſchloſſen, ſich ſcheiden zu laſſ dieel wenn
Pifychiater Hau rklärt hätten.

Jn ihrem
Eindruck durch
letzten Woche mehr und mehr verwiſcht worden
iſt, hat meine Schweſter Lina ihr Liebſtes auf

n, ihr einziges vergöttertes Kind, meiner
Schweſter Olga „als Vermächtnis hinter-
l Handelt ſo eine eiferſüchtige Frau
g Rivalin? Jn demſelben Teſta-
ment trifft Lina Hau detaillierte Beſtimmungen

2 S

über die kleinen Renten, welche ihr Mann
nach langen Jahren erhalten foll, nnd zwar
ſowohl dann, r nach etwa 15 Jahren
wieder in Freiheit geſetzt wird (das Maxi-
mum bei der Verurteilung wegen Totſchlags),
als auch für den Frall, daß Hau erſt viel
ſpäter aus dem Kerker entlaſſen wird (Ver-
urteilung wegen Mordes zum Tode bei ſpäterer

er. K. 4 9 9Begnadigung Das Kind ſollte den Namen

5 2 der Familiee t eoe in ber rumilieJ S Tor S zeh iO i ebe Mei e Schweſter Ling trieb ihren
i denſchaft-r r I e dieſosnord, und alles Dieſes4 4 C 4ſoll ſie getan haben, weil ſie die Schuld ihres

Mannes in einem Techtelmechtel erblickt habe?

Jn einem Briefe meiner Schweſter Lina
findet ſich der Ausruf: „Wenn er nur um
Gottes willen den Schuß nicht geſteht.“
Linas letzte Worte ſprechen meiner Schweſter
Olga herzlichen Dank aus. Lina ging in
den Tod, weil ſie nicht den Mut fand, die
ganze Schmach zu überſtehen, die über ſie
und ihr Kind gebracht worden war.

Nach ihrer letzten Beſprechung mit Rechts-
bt
2

z am 4. Juni hat meine Schweſter
Lina ſich ſtrikte an ihre Teſtamentsbeſtimmungen
und ihre niedergelegte Auffaſſung von
der Schuld ihres Mannes gehalten. Un-
mittelbar, bevor ſie in den Tod ging, hat ſie
die Polizei Direktion in Zürich ausdrücklich
auf das von ihr im Schreibzimmer der Villa
Molitor niedergelegte Teſtament hingewieſen,

München, September 1907. Mit vor-
züglicher Hochachtung Luiſe Molitor.“

Letzte Nachrichten.
Petersburg, 4. Sept. Der Pfychiater

Raplan wurde zur Beruhigung von revol-
tierenden Arreſtanten, die zwecks Beobachtung
in der Landſchaftsirrenanſtalt Ufa interniert
ſind, zugezogen. Die Arreſtanten zerhackten
ihn buchſtäblich.

DnrfV

Kaiser Borax
Zum täglichen Gebrauch im Waschwasser.

Das unentbehrlichste Toilettemittel, verschönert den Tein
macht zarte weisse Hkänäe.Nar echt in roten Cartons zu 10, 20 and 50 Pf.

Spezialitäten der Firma Heinrich Mack in Ulm a. D.
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an Rheumatismus, Gicht, Jſchias leidet,
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ind findet Hilfe durch Schmiedeberger Moorerdebäder, Fangobehandlnung,

Ruſſ. ir. röm. Bäder, Kaſtenheißluftbäder bei Nervenlerden durch Fichten-
nadel- und Soolbäder, Packungen, Sitz- und Rumpfbäder, Maſſage; bei
Hautausſchlägen Schwefel- und Kleiebäder inder
a e re u. Warmbadeanstalt, Leungerſtr. 4, welche z itgemäß ein-
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findet
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S aller Art in enormer Auswahl
2 verkaufe ich zu bedeutend herabgesetzten

Preisen.
e

s Es innern2 26, --38. --45, --60. -75, 2.50 Mk.
Rischlaämmpen

I. 80. Z. V. 3. 4. F bis 25 M.
Szännlenla men

von 4.50 an.
ängelammpenm

1.50, 6.50. 9. 12 Mk. usw.

Fessing-längelampen
Auswaul.

Paul Ehlert, verm. Aug. Perl.

o Rab. in Marken des Rabatt-Sparvereins.

gratis.

in grosser

Bei jeder I

mee
Fſſigste Betriebskraft der Gegenwart

mit Sauggas Plauenseher Platz 7
aus Anthrasit, Koka, Braunkoble, Hols eta

Filialbureau
Leipzig.

(dauernde Gewerbe-

Moritz Hille,
(0. m. b. H.)

Dresden-Löbtau
Tharandterstrasee No 80.

Ausstellung.)

Ing. Gustav Kiimmel.,

re
Die erſten

Schwed. Preißelbeeren

ſind eingetroffen und empfiehlt

1501) Emil Wolf.
Ausstellungs-
ot terie

16.,891 r eBar n300
von Mark

25,900, 10, 000, 2 à 7000,
5 à 2000 usf.Kleinster Gewinne 5 M. oder 4.50 bar.

Lose à 1 M. Porto und Liste 20 P.
5 Lose u. Liste tür nur M. 4. 50

empfiehlt

Carl Heintze,
Berlin W., Unter den Linden 3.Roto u e Liste 20 Pf. oxtra.

108 ſind in der Expedition
ds. Blattes zu haben.

9 in großen350.000 Mk.
e 9 0 Poſten ſindzu billigem Zinsfuß lange unkünd-
bar auszuleihe Agenten ver-
beten. Offer unter Nr. 120haupt poſtlagernd Magdeburg er-

beten. (1585Gut erhaltene
Polstermöbel-Garnitur,

groß s Buffet (fa Landhous oderReſtaurant paſſend) und Credenz-
tisch preiswert u verkaufen.

1576) Domplatz 4.

Putze nur mit

Globus
Jn großer Auswahl ſind wieder
Dänische u. Holsteiner

ferde
eingetroſen in ſchwerem und leichten Schlag und ſtehen von

Freitag, den 6. d. Mts. ab zum Verkauf.

Sobr. Dtreßl, Merseburg.
xei-- 20. (1588

Zu verläſſiges beſſeres

FRäöcdchemn
für alles, das kochen kann, zum
1. Oktober geſucht. Bewerbungen
bis zum 10, Sept. zu richten nach
Nordhauſen, Sundſäuſerſtr. 5.

Fran Leutnant Sturm,
Seffuerſtr. Ic.

Pferde
zum Einchten

kou ift (1970Reinhold Mövius,
Roßſchlächterei m. elektr. Motorbetrieb

Oberbreiteſtraße 22.
Tel. 349.

Gute Sxistenz!
halten kostenlosJunge leute austähn. Progpekt

der Landwirtschaftl. Lehranstalt
und Lehrmolkerei, Braunschweig,
Madamenweg 158. Tausende von
Stellungen besetzt. Direktor Krause.

In 15 Jahren über 2800 Schüler.

Stellung

Sjeuizer
für alle Gasarten und

In allen Größen von

Heizgas-Anlagen.

flüffigen Brennſtoffe.

--2000 PS. ſeit 40 Jahren erprobt
und bewährt in allen Betrieben von

Gewerbe, Landwirtschaft und Industrie.
Pumpwerke.

Ergin Motoren, Lokomobilen, Lokomotiven.

J Gasmoforen- Fabrik Deutz
e e u. 2 S r I.

(1944

Sauggas-Anlagen.

(auch Teilzahlung) langjährige Garantie
Gebrauchte Instrumente nehmen in Zahlung und sind

solche, gut repariert, stets am Lager.
Stimmungen und Reparaturen werden sachkundig und

e Saale-Zeitungs-Passage,
empfehlen ihr gut assortiertespianinos, Nagel u.

und bieten ihren geehrten Abnehmern bei

Piano- Magazin
Haercker Co.
Inhaber: Hermann Maerchker,

früher Mitinhaber
der Firma Vogel Maercker,

Halle a. Sanale,
Neue Promenade Ia.

vis à vis den Francke'schen
Stiftungen.

Lager gediegener

armoniums
solider Preisstellung

für ihre Fabrikate.

s orgfältig ausgeführt, auch halten Geanannte ihr Piano- Leih-

institut empfohlen. (1538 JTelephon Nr. 219.

Hermantſche Friſch eingetroffen
Fiſchhandlung junge und alte

Empfehle friſch auf Ei Kebhühner,
v Schwen be feinſte Dresdner u. hieſige

jan, Bückli zu ge,
Frundern, Aale, Sachshering,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen,

W. Kräh mer
als Buchhalter., Sek-

Verwalter
erh. jg. Leute nach

2—3 monatl Sründl. Ausbild. Bis-
her über 1300 Beamte verlangt.

Prospekte gratis. (1568
Dir. P. Küstner, Leipzig-Schleuss.-

Stoffrester
für Knaben und Herren, auch zu
Koſtümröcken äußerſt billig. (2177
C. F. Kosera a. d. Geisel.

Heirat! Mehrere Damen m. Verm.
v. 5--500,000 M. wünſch. ſich raſch
zu verehel.! Beſte Gel. f. heiratsl. Herr
jed. St., w. a. o. Verm. Einf. Adreſſen
ang. an. Schleſinger, Berlin 13, gen.

e Gänsejunge Enten, Hähnchen,
Tauben, Kochhühner,

leb. Aale, Karpfen u. Schleie
empfiehlt (1590Emil Wolf.
e e

beste DBünger
ſür die

Wintersaaten
iſt Peru-Guan o.„„Füllhornmarlke““,
er macht die Ackerkrume mild und
warm und hat ſich ſeit 40 be
vorzüglich bewährt. 1339

Freitagfriſche LaugſhlaheVurt

empfiehlt A. B. Sauerbrey Nach
Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlog von Rudolf Heine, Merſeburg.
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